
Die vom Freudenthaler Baubezirkc mit der U nterschrift der Herren A. L o i b 1 
und F. T r e u t l e r  dem W erner-V ereine übersendete Baubezirkskarte ist in dem 
M aassstabe von 1 Zoll auf 1 %  M eile, und hat durch besondere Zeichen S tädte, 
M ärkte, Dörfer, S teinbrüche, A erarial- und Bezirksstrassen, die Reichs-, L andes­
und Baubezii-ksgränzen deutlich hervorgehoben. D adurch, dass auch die Flüsse 
berücksichtigt und die Steinbrüche durch Farben augenfällig gem acht wurden, 
hat die m it besonderer Genauigkeit ausgeführte Karte im W erthe  noch 
gewonnen.

Die häufigen Steinbrüche im U rthonschiefer entstanden durch die vor etwa 
einem Decennium neu angelegte G abler- und Zuckmanteler S trasse , wobei man 
auf ein festes Bau- und Beschotterungsm aterial sehr Bedacht nahm und die 
Eröffnung von Brüchen im sch iefrigen , le ichter zerbrechlichen Uebergangsthon- 
schiefer behufs dessen Verwendung zum Strassenbau nicht g es ta tte t wurde.

So wie die vom Freudenthaler Baubezirke eingelangten Gesteinsproben 
bem erkensw erthe Belegstücke über das G ebirge und insbesondere über die Grau­
wackenformation dieses Bezirkes liefern, so sind auch die übrigen Gesteinsproben 
aus den anderen Baubezirken von M ähren und Schlesien schätzbare Proben und 
Belegstücke für die geognostischen Durchforschungen dieses Kronlandes.
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VII.
Geognostische Bemerkungen über den Erzberg- bei Eisenerz 

und dessen Umgebungen. 

Von Anton v. S c h o u p p e ,
k. k. Bergverwalter zu Eisenerz.

M it e in er T afel.

Die im Norden Steierm arks auftretenden Grauwackenbildungen sind durch 
einen ungemein grossen Reichthum an E isenstein-Lagerstätten ausgezeichnet, 
welche sich vom Semmering an bis gegen Tirol und Salzburg hin ausdehnen, und 
ihre grösste Entwickelung unstreitig  am E rzberge bei Eisenerz erreichen, dessen 
unerschöpliche Massen vonS path- und Brauneisensteinen schon se it Jahrhunderten 
einen Gegenstand grossartiger bergm ännischer Unternehmungen bilden.

E iner an mich ergangenen Einladung von Seite der Direction des geogno- 
stisch-m ontanistischen Vereins für S teierm ark Folge gebend , unterzog ich die 
geognostischen V erhältnisse der Umgebungen von Eisenerz einer sorgfältigen 
E rforschung, und dehnte dieselbe ungefähr nördlich bis zum Brandstein und 
K reuzkogl, w estlich bis Hieflau und R adm er, südlich bis zum W ildfeld gegen 
den Teichen- und G össgraben, und östlich bis V ordernberg und den Jassing- 
grahen aus. Die Ergebnisse meiner Forschungen habe ich in einer Karte und in 
mehreren Profilen n iedergelegt, zu deren näherem  Verständniss nachstehende 
Notizen dienen sollen.



Die in der untersuchten Gegend vorkommenden G ebirgsarten gehören vor­
züglich zu zwei älteren geologischen P erioden , nämlich zur G rauwacken- und 
T riasform ation, w ährend einige G lieder der K reide- und M olasseformation, so 
wie die dem Diluvium und Alluvium angehörigen Bildungen eine verhältnissm ässig 
sehr untergeordnete Rolle spielen.

Grauwackenformation.

Als das unterste Glied derselben ist ein dunkelgrau bis schwarz gefärb ter 
T h o n s c h i e f e r  zu be trach ten , der südlich vom E rzberge am F usse des Rei­
chenste ins, so wie auch südlich von der Donnersalpe am Teicheneck zu T age 
tr i t t ,  und mit den am südlichen Abhange dieses G ebirgsrückens und Sattels 
in dem Teichengraben vorkommenden U rthon- und G lim m erschiefern in innigster 
Verbindung s te h t, so dass bei dem U m stande, als er auch das seidenartig 
glänzende äussere Ansehen des U rthonschiefers bes itz t, und nach Handstücken 
nicht leicht von selbem zu unterscheiden is t ,  ein allmähliger U ebergang beider 
Gebilde in einander angenommen w erden darf.

E r enthält häufig Eisenkies nesterw eise eingesprengt, auch finden sich in 
i hm,  jedoch  se lten , Spuren von K upferkies, w orauf früher auch Baue stattfan­
den , wie z. B. am Fusse des Reichensteins im sogenannten Sauerbrunngraben 
(w ahrscheinlich von seiner etwas vilriolhaltigen Quelle so benannt), dann in der 
Ramsau, die sich jedoch  unergiebig erw iesen und desshalb aufgelassen wurden.

Durch allmähligc Aufnahme von quarzigen Bestandtheilen geh t er in den 
oberen Schichten, welche vorherrschend ein Fallen nach Norden zeigen, in eigent­
liche Grauwacke und in K ieselschiefer ü b er, die als die B ew ahrer der hiesi­
gen Erzforrnation eine so beachtensw erthe Rolle spielen.

G r a u w a c k e  u n d  K i e s e l s c h i e f e r .  Die k ö r n i g e  G r a u w a c k e  mit 
ihren  schiefrigen Abänderungen nimmt im untersuchten Gebiete vorzugsweise 
den östlichen Theil der hiesigen Grauwackenformation ein , während der Kiesel­
schiefer m ehr im westlichen Theile auftritt. E rs tere  erreicht in der Trofeng am 
nordwestlichen Abhänge des P o ls te rberges, dessen höchster Punct nach K r e i l  
5 9 9 7 -38 Fuss über dem M eeresspiegel liegt, eine Höbe von 860  Klafter, am E rz­
berge selbst von nahe 750 Klafter und am Glanzberge von 570 Klafter.

Obschon vorherrschend ein nördliches Fallen der Schichten zu beobachten 
is t, so finden sich doch an diesen höher gelegenen Puncten Beispiele des ver­
schiedenartigsten Einfallens der Schichten und der mannigfaltigsten Krümmun­
gen derse lben , wie diess am deutlichsten am E rzberge se lbst, fast in der S tre i­
chungslinie von W est nach Ost nachgew iesen w erden kann (Profil 1, 2 , 3, 4 ) .

Hier fällt nämlich die Grauwacke am w estlichen Gehänge anfänglich steil 
gegen Ostnordost un ter W inkeln von 30 bis 60 G raden, und sonach w idersin- 
nisch gegen das G ebirgsgehänge e in , verflächt dann allmählig in mannigfachen 
Biegungen und W indungen bis zur Söhligkeit, s te ig t h ierauf rechtsinnisch an, 
bis sie sich, immer steiler aufrichtend, endlich mit ihren Schichten ganz saiger 
s te llt, ja  selbst neuerdings widersinnisch wird.
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Starke Aufrichtung und vielfache Biegung der Schichten ist einer der aus­
gezeichnetsten Charaktere dieser Bildung. Die Störungen in der Lage der 
Schichten zeigen sich um so deutlicher, als die Bette der W ildbäche in diesem 
Gebiete meist in der Grauwacke selbst eingefurcht sind. Das widersinnische 
Einfallen der entblössten Schichtenköpfe gegen das G ebirgsgehänge lässt augen­
scheinlich erkennen, dass die G ew ässer an den durch Em porhebung entstan­
denen Sätteln am leichtesten den D urchtritt gefunden, und sich einen Abzug 
verschafft haben, wozu ihnen die im Schichtencomplexe w ährend derH ebung ent­
standenen firuchflächen hilfreiche Hand geboten haben. Beispiele hierzu  liefern 
die Thalgelände am Erzbache und Trofengbache zwischen den Seiten des E rz­
berges und T u llgeb irges, zwischen dem E rzberge und dem Polster, und zwi­
schen jenem  und dem Glanzberge (Profil 1, 2, 3).

Die vorherrschende F arbe der körnigen und schiefrigen Grauwacke, welche 
im Liegenden der hiesigen Erzformation auftritt, ist die lauchgrünc, seltener und 
nur meist bei der V erw itterung vortretend, erscheint sie durch Eisenoxyd gelblich 
oder braunröthlich gefärbt.

D er K i e s e l s c h i e f e r  zeigt gewöhnlich eine schm utzigbräunlich-graue Farbe, 
erscheint aber auch häufig durch kohlige und graphitische Beimengungen glänzend 
schwarz gefä rb t; meist w ird e r  von mehr minder starken Adern des rhom boedri- 
schen Quarzes nach allen Richtungen durchzogen (Profil 1, 4 , 6). E r  bildet, zumal 
im westlichen Theile des hiesigen G rauwackengebildes, m ächtige L ager, und hat 
die Quarzschiefcr und Hornsteine als untergeordnete Glieder im G eleite , welche 
wieder Eisenkiesel und Jaspisknauern enthalten. Die F arbe des Hornsteins ist 
höchst verschieden, w eiss, gr au ,  g e lb , b raun , meistens aber gehändert.

In diesen Gesteinen finden sich häufig durch Eisenoxyd-B eim engung stark 
gefärbte S chich ten , welche bis 20 P rocent E isengehalt e rre ichen ; andererseits 
kommen w ieder ganze N ester von Eisenkies darin vo r, welche zur G esteins­
verw itterung und Alaun-Efflorescenz sehr viel beitragen.

Versteinerungen konnten b isher ungeachtet der sorgfältigsten Forschungen 
w eder im Thonschiefer noch in einem anderen der früher genannten Gebilde auf­
gefunden werden.

G r a u w a c k e n k a l k s t e i n .  D ieser Kalkstein ist e s , w elcher hier die 
grossen Eisensteinniederlagen in sich schliesst (Profil 3 ).

In seinen tieferen S traten  ist er von vorherrschend g rau e r, röthlicher. 
braunröthlicher und violetter F ärbung, findet sich m itunter auch in grünlichen 
Tönen; diese Farbennüancirungen rühren von den inzwischen eingebetteten 
diinnen Lagen von Thon und Talkschiefer her. Ausserdem findet e? sieh auch 
von reiner w eisser Farbe mit körnigem Bruche, so wie weiss mit splittrigem 
Bruche und einem schwarzen graphitartigen Ueberzugc , endlich stellenw eise im 
Spatheisenstein in den verschiedenartigsten Farbenzeichnungen des dichten 
Marmors, als weiss mit grauen, gelben und rothen Flecken und Adern, seltener 
grün mit schwarzen S treifen und Flammen durchzogen. In den höheren Partien 
wird er vorherrschend grau.



Mit Ausnahme der lichten Abarten besitzt er, zumal in seinen tieferen Lägen, 
einen m itunter bedeutenden T hongehalt, wovon der in den Schiefern am Präbichl 
eingelagerte Kalk der echte Typus is t ;  doch finden sich daselbst auch Lager 
dieses Kalkes von schmutzig w eisser F a rb e , welche parallel den Schichtungs­
klüften fein gestreift s ind , und säulenförmige oder holzscheiterartige Abson­
derungsstücke zeigen, eine E rscheinung , die mit der von Herrn B ergrath 
G r i m m  am Urkalkstein bei Lend im Salzburgischen beobachteten überein­
stimmt *).

Obschon meist deutlich gesch ich tet, tr itt e r  doch auch oft m assig auf, 
wobei in den unteren Lagen die aus einem Gemenge von vorherrschend Kalk und 
Thon bestehenden Schichten oft auffallend gebogen , gekrümmt und gewunden 
erscheinen. In den m ittleren und oberen Abtheilungen nimmt e r  mitunter eine 
breccienartige S truc tu r an, indem einzelne meist plattgedrückte, doch nicht ab­
gerundete Stücke eines lichtgefärbten m eist röthlichen Kalkes von einem thonig- 
kalkigen Bindemittel eingehüllt und fest verkittet werden.

Von V ersteinerungen w urden bis je tz t in ihm nur Crinoidenstiele gefunden, 
so am E rzberge bei der Gottfried- und Cäcilia-Erzrechte über T a g s , dann im 
Liegend-Kalkschlage bei Ignaz über 200  K lafter vom Tage aus, ferner in dem 
den V ordernberger Gewerken gehörigen S teinbruche am sogenannten Sauberge, 
endlich im k. k. hauptgew erkschaftlichen Bodensteinbruche im Gsoll.

Das S treichen und Fallen dieses Kalkes, so wie der damit im innigsten V er­
bände stehenden Eisensteine rich tet sich genau nach jenem  der unterlagernden 
Grauwackensandsteine und S chiefer, so dass am E rzberge der em porgehobene 
Rücken, schild- oder eigentlich fächerförm ig von dem erzführenden Kalke über­
lagert w ird , w elcher allen Einsenkungen und Riegungen —  den wellenförmigen 
W indungen und steilen Aufrichtungen seiner Basis folgend, am südlichen Abhange 
eine Schicht-N eigung nach S üdw est, am höheren Rücken gegen W e st, am 
Nordabhange aber w ieder gegen N ord zeigt.

Die grosso V erschiedenheit im Fallwinkel und in der Fallrichtung scheint 
die Menge von entgegengesetzten Meinungen hervorgerufen zu haben , die von 
verschiedenen Fachm ännern über die hiesigen E isensteinlagerstätten ausgespro­
chen wurden. W ährend Einige in ihnen isolirte E rzlager erb lickten , die durch 
mächtige Zw ischenlager von Grauwackenschiefern und Kalken getrennt w erden, 
glaubten Andere Gänge vor sich zu haben , und noch Andere hielten sie für ein 
einziges vom F usse des B erges an aufgehäuftes ungeheures S tockw erk, ähnlich 
den M agneteisensteinm assen am Ural.

Meinen bisherigen Beobachtungen zu F olge, die ich theils in den vielen un­
terirdischen Bauführungen, theils an dem durch T agarbeiten  weithin aufgeschlos­
senen G ebirge, endlich in neuerer Zeit bei Schürfungen im Hangenden und Lie­
genden zu machen Gelegenheit h a tte , stellt sich h eraus, dass die erzführende
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Masse parallel zwischen zwei unter sich scharf verschiedenen G ebirgsgliedern 
eingebettet is t ,  nämlich zwischen dem das Hangende bildenden rothen, thonigen 
Schiefer, und den im Liegenden befindlichen grünen Grauwackensandsteinen und 
Schiefern, —  dass man es daher nur mit einem einzigen, örtlich dem Verflachen, 
insbesondere aber dem Streichen nach ungemein ausgedehnten L ager zu thun 
h abe , w elches durchschnittlich bei 30 K lafter, ja  an einer S telle selbst bei 
90  Klafler Mächtigkeit erreich t. Dasselbe wird stellenweise von einzelnen Kalk- 
und feinea T alksch iefer-S tra ten , im westlichen G ebirgszuge auch von Kiesel- 
schicferlagen durchzogen, zwischen denen die einzelnen B lätter, woraus das 
E rzlager zusamm engesetzt w ird , bald allmählig vertauben, bald in w eiterer Ver­
folgung derselben wieder zu Adel gelangen.

Diese Verhältnisse ergeben sich besonders deutlich an dem durch den 
Etagenbau sowohl unterirdisch als durch Tagarbeiten oberirdisch vielfach aufge­
schlossenen, westlich abfallenden Rücken des E rzberges. Die in diesem soge­
nannten „erzführenden“ Rücken Behufs der Förderung in 7 H aup t-E tagen  mit 
einander in Verbindung gesetzten  Hauptfördernngsstollen und S chächte erreich­
ten in der Teufe fast sämmtlich den tauben K ern, der natürlich am Rücken eine 
bedeutende Höhe erre ich t, während in den nord-, w est- und südw ärts hiervon 
eröflneten Tagarbeiten noch die fächerförm ig abfallenden Erzm ittel anstehen.

Das E rzlager allhier, vorwaltend aus reinen körnigen krystallinischen Spath- 
eisensteinen (Pflinzen) bestehend, welche durch Einwirkung der Atmosphärilien 
von Aussen, theilw eise durch chem ischen Process im Innern in Brauneisenstein 
(Eisenoxydhydrat) umgewandelt w urden, ruh t selten unm ittelbar auf den Quarz­
gesteinen auf, sondern erhält gewöhnlich eine verm ittelnde Unterlage an dem 
vorbeschriebenen Grauwackenkalke. Scharfe Trennungsflächen kommen nicht 
häufig vor, vielmehr ist gewöhnlich nur ein Uebcrgehen oder eine Verminderung 
des Erzadels gegen das Liegend-Kalklager bem erkbar (Profil 3 ).

Eben so gestalten sich die Verhältnisse im Hangenden der E rzm asse, w o  
d e r , durch Beimengung von Eisenoxyd intensiv ro th  gefärbte S chiefer, der 
in den obersten Abtheilungen in den bunten Sandstein übergeht, entw eder un­
m ittelbar das Dachgestein b ilde t, oder als Zwischenmittel ein conglom cratartiges 
Trüm m ergestein en thält, welches aus ro th  und schmutzig weiss gefärbten ecki­
gen Bruchstücken von Kalk, Q uarz, K ieselschiefer und Thonschiefer besteht, 
zwischen denen auch häufig Eisenstointriimmer Vorkommen, welche sämmtlich 
durch ein kalkig-thoniges Bindemittel fest vereinigt sind.

Dieses Trüm m ergestein hat nur eine geringe M ächtigkeit, g ib t aber dort, 
wo es zu Tage ausgeht, einen sicheren W egw eiser zur Aufsuchung der darunter 
liegenden Eisensteine ab.

D er hier gewöhnlich Hangend- oder r o t h e r  S c h i e f e r  benannte Thon- 
schiefer tritt als oberes Glied der Grauwackenformation, und hier örtlich die E rz­
formation überlagernd, in nicht unbedeutender M ächtigkeit und Ausdehnung auf. 
E r bildet in dem untersuchten D istricte vom Radm erer E isensteinbezirke an bis 
in das T ragösser Thal fortw ährend die Gränze zwischen den früher beschriebenen



Gliedern der Grauwackenformation und den m ehr nördlich gelegenen T rias- 
hildungen, mit welchen er durch seinen U ebergang in bunten Sandstein zusain- 
menliängt. Im S treichen und Fallen stimmt er vollkommen mit se iner U nterlage 
üb ere in , und verfolgt genau mit seinen dünnen S traten  alle Biegungen der 
erzführenden Kalkmittel und der Liegend-Grauw acke (Profil 2, 3, 5 ).

Gegen Süden zu nimmt derselbe an M ächtigkeit a b , und keilt sich endlich 
ganz aus, wodurch der grosse Vortheil der leichteren Gewinnung der Eisensteine 
m ittelst TagbaUe hierorts herbeigeführt wird.

Die vorherrschende Färbung  dieses Thonschiefers oder M ergels (bisw eilen 
eigentlichen S chieferlettens) ist gewöhnlich bräunlichroth, ziegelroth oder violett, 
doch kommen selbst in nächster Folge des Erzlagers auch Schiefer von licht- 
b erggriiner, gelb licher und grün lich -g rauer F arbe vor.

Eigentliche Thongallen finden sich in ihm in den tiefen Lagern  ausser­
ordentlich se lten , wohl aber enthält er daselbst N ester von Eisenthon.

In wellenförm igen Biegungen gegen Norden im Grossen verflächend, w echselt 
er dort schon häufig mit grünlichen und gelblich-braunen S traten ab , die bald-nur 
einige Zolle, bald m ehrere Fuss m ächtig s in d , und geht gegen Norden zu in 
seinen jüngsten Schichten in das folgende Gebilde über.

Triasformation.

Der b u n t e  S a n d s t  e i n  ist wie das unterlagernde Schicfergebilde ausge­
zeichnet geschichtet, auf den Schichtungsflächen meist mit feinen Glimmerschuppen 
bedeck t, und , wie schon erw ähnt w u rd e , abwechselnd hraunroth und grünlich 
gefärbt. E r enthält sehr häufig rundliche oder ovale, etwas plattgedrückle, n ieren- 
förm ige Thon- und sta rk  glim m erige Sandsteinm assen (Thongallen). In der Nähe 
des überlagernden Kalksteins, sowohl des zum bunten Sandsteine gehörigen 
schwarzen, als, wo dieser feh lt, des eigentlichen unteren Muschelkalkes, zeigt er 
sich häufig in grossen Partien als w ahrer P lattensandstein; so am südlichen Ge­
hänge des Gsollgrabens, oberhalb der Einmündung des Klammbaches in den Leo­
poldsteiner See an der S cem auer, am Ausflusse des Seebaches in der vorderen 
F ö lz , dann ober der Schirm bacher A lpenhütteunterdem  K aiserschilde, ferner am 
Jägersatte l unter dem Ilochkogel in der hinteren Fölz gegen die Radm er zu.

Im Bereiche des bunten Sandsleines finden sich sowohl au f den Schichtungs­
ais Ablösungsflächen der rothen sowohl als der grünen A bänderungen an einzel­
nen Stellen zahlreiche V erste inerungen , welche jedoch meistens stark  verdrückt 
s ind , und zu den Gattungen Avicula socialis, Mjjacites fassacnsis, Naticella 
costata gehören dürften. Von der Gattung Posidonomya clarae fand ich b is­
h er nur ein einzelnes Exemplar an dem gegen den Leopoldsteiner See abdachen­
den Gehänge des Prossenkogels.

Charakteristisch für diese Formation ist das Auftreten des G y p s e s ,  wel­
cher in der Nähe von Eisenerz unweit der Lehm grube am E rzberge an dessem  
nordöstlichen Abhange in einer Höhe von beiläufig 400  Klafter ober der Meeres - 
fläche , so wie gegenüber am südw estlichen Abhange des Pfaffensteines auf der
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sogenannten Plan als im Hangend des G lanzberger E isensteinbergbaues in ziem­
lich gleicher Höhe mit den Anbrüchen am E rzberge getroffen w ird (Profil 5 ).

D er Gypsbruch in llieflau  liegt um etwa 150 Klafter tie fer, und is t gegen­
w ärtig  verschüttet. Am E rzberge findet e r  sich im A eussersten des Hangenden der 
Erzform ation zunächst der Lehm grube nur inN ieren und Putzen von sehr versch ie­
dener Grösse in den T honm ergeln, welche daselbst fast söhlig gelagert s in d , vor. 
Die Mergel sind theils hellgrün, graulichgrün, auch violett, w ährend die dieselben 
überlagernden quarzigen Sandsteine und Schiefer b raunro the, lich tro the , gelbe 
und grüne Färbung  zeigen. D iese Gesteine geben daher m it der ausgezeichnet 
schönen, theils rein weissen, theils isabellgelben, theils lichtrosenrothen Färbung 
der Gypsknauern und Stöcke ein sehr liebliches Bild.

E tw as tiefer in einem Privatgrundstücke findet er sich in derselben M ergel- 
Umgebung, aber deutlich geschichtet, wobei die, einen halben bis dreiviertel Fuss 
m ächtigen, S tra len  unter 20  Grad Neigung in Südwest verflachen.

Spuren von Steinsalz konnten b isher w eder im Gypse se lb s t, noch in seiner 
m ergeligen oder thonigen Umgebung aufgefunden w erden.

In den oberen Lagen des Sandsleines scheidet sich öfters Quarz von schmutzig 
w eisser F arbe aus, in w elchem  Schwefelkies cingesprengt vorkommt.

Nach den bis je tz t hier bekannten Vorkommen des bunten Sandsteins unter 
den Kalksteinen, die am Hienhardt und Hochkogel im westlichen Theile, dann am 
Kaiserschilde und Rothriegel, so wie an der Seem auer und Prossen unterhalb der 
Pfaffensteiner-M auer, endlich am Karlkogel im Ostgebiete des untersuchten F lä - 
clienraumes sich finden, und bei dem gleichförm igen, nördlichen Einschiessen 
darf man mit völliger G ew issheit annehmen, dass sich derselbe längs dem ganzen 
N ordrandedes früher bem erkten rothen G rauwackenschiefers erstrecke. Nur lassen 
die m ächtigen Schutthalden von den meist schroff abfallenden und darüber gela­
gerten Kalkmassen nicht an allen Orten eine nähere Erforschung zu; dagegen spricht 
für diese Ansicht das an den meisten Puncten sichtbare Vorkommen des zur T rias­
bildung gehörigen schwarzen Kalksteins mit seinem weissen K alkspathgeäder, der 
den bunten Sandstein unm ittelbar zu überlagern pflegt.

D ieser meist d ickgeschichtete , gewöhnlich versteinerungsleere , am häufig­
sten aber dolomitische, s c h w a r z e  K a l k  (Profil 2, 4, 6 )  erhält oft durch theil­
weise V erw itterung ein conglom erat- oder b reccienarliges Ansehen , und w urde 
desshalb schon vom H errn Be r g b e a mt e n F r a n z Me l l i n g  „m osaikförmig“ genannt, 
da die dunkeln schw arzen Kalkbrocken in eine lichtere Grundm asse eingebettet 
erscheinen.

Höhlungen kommen in diesem Kalke m ehrfach vor, w orunter die sogenannte 
Frauenm auerhöhle im Osten des E rzberges am Schlüsse des Gsolltliales (Profil 4 )  
die interessanteste ist, indem der schw arze Kalk des bunten Sandsteins die Sohle 
dieses an 900 S chritte langen natürlichen D urchganges b ildet, w elcher von der 
Gsollseite am Neuwaldeck im E isenerzer Becken, ostwärts aber in der Richtung des 
nach Tragöss führenden Jassinggrabens ausmündet. D iese Höhle hat m itunter 
eine Höhe von m ehr als 20 Klafter, ja  selbst bis zu 30 Klafter, ist b e id e r  Einmiin-



dung von der E isenerzer S eite bei 770  Klafter, bei der Ausmündung ins T ragösser 
Thal bei 820  K lafter über dem M eeresspiegel erhoben , und dehnt s ich , ohne 
auf die Seitenverzw eigungen Rücksicht zu nehmen, durch 220  Klafter in ostnord­
östlicher , dann durch 110 Klafter in ostsüdöstlicher Richtung aus. In einer Ent­
fernung von 30 K lafter von dem allein zugänglichen mittleren E ingänge gelangt 
man in  nördlicher R ichtung zu einer Seiten Verzweigung der Höhle, die gegen 
SO Klafter lan g , und deren Boden ganz flach m it Eis bedeckt is t ;  auch hängen, 
zumal bei trockenheisser W itte ru n g , m ächtige Eiszapfen von m ehrere Fuss 
D urchm esser von der Decke bis zum Boden herab.

Die Bildung der Höhle selbst dürfte in dem dolomitischen Charakter der 
Basis ih re natürliche E rklärung finden, wornach ein Theil der Grundmasse bei 
der Dolomitisirung ausgew aschen und über das gegenw ärtig noch so bedeu­
tende Gefälle von nahe ein Sechstel der Länge allmählig abgeführt w orden 
is t , w orauf die leeren Bäume von dem aufruhenden und an den B erührungs­
flächen im Zusam menhange gelockerten Gesteinen des Muschelkalkes w ieder 
theilw eise erfüllt w urden , welche un ter dem allgemeinen Namen „Jurakalk 
und Dolomit“ von E isenerz bis zu den Liasbildungen Reiflings ober den 
bunten Sandsteinen und im Norden derselben auftreten. Diese m ächtigen Kalk­
massen von meist g rau licher, seltener röthlicher F arb e , w elche oft seh r deutlich 
gesch ich tet sind und bisweilen w ieder in massigen Form en aufste igen , zeigen 
an m ehreren  S tellen auf den verw itterten Gesteinsflächen Cardium triquetrum in 
den grössten  Exem plaren, und w erden daher zum D a c h s t e i n -  oder I s o -  
c a r d i e n k a l k e  gezählt.

Der ganze Nordrand des untersuchten Gebietes w ird yon diesem inehr als 
1000 Klafter über das M eeiesniveau sich erhebenden Gebirgswalle einge­
nommen.

Eine U eberlagerung dieses Kalkes auf seinen Alpenplateaus oder auf seinen 
Gipfeln liess sich bei der grossen Steilheit der Gebirgskolosse undbei der gerin­
gen Neigung der Schichten je n er G ebirge, welche das E isenerzer Thalbecken 
gegen Norden begränzen , nicht w ahrnehm en, obschon ein ige, zw ar ausser dem 
Bereiche meiner Untersuchungen, aber in unm ittelbarer N ähe derselben gelegene 
und offenbar zur selben Bildung gehörige G ebirge diess deutlich in dünnen, 
gewundenen und nach Nord gerichteten  Schichten zur Schau tra g e n , wie der 
Zinnödl und der östliche Ausläufer des Tam ischbachthurm es bei Hieflau.

Es dürfte daher auch anzunehmen s e in , dass die dünngeschichteten Kalkge­
bilde im Norden und W esten von Hieflau als das o b ere , die h ier nordw ärts auf­
tretenden  massigen Kalke aber als das untere Glied der zur Triasformation ge­
hörigen M uschelkalk-Gruppe zu gelten  hätten.

M itunter ist auch die Schichtenstellung nicht sehr geeignet, das jüngere  Glied 
leicht erkennen zu lassen , wie diess bei dem nahe 1160 K lafter hohen Lugauer, 
an dessen südlichem Fusse Radmer lieg t, der Fall is t ,  woselbst die häufig die 
Dachsteinbivalve enthaltenden Schichten in einer von Nord gegen Süd ausbiegen­
den Krümmung auf dem Kopfe stehen.
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404 Anton von Schouppe.

Hier muss ich als bemerkenswert!» anführen, dass ich sowohl am Rothriegel 
in der F ö lz , in dessen Nähe der Kaiserschild die höchste Spitze dieses G ebirgs- 
stockes b ilde t, sowie in dem W ildbache, der am Fusse dieser gegen Süden sehr 
steil abfallenden höchsten Kuppe des Fölzgebirges vorüberfliesst, fe rner in der 
Höhle der Frauenm auer selbst, ungefähr 220  K lafter vom westlichen Eingänge der 
Höhle entfernt, ziemlich gu t erhaltene Stücke von Radioliten fand, welche Speeies 
hinw eiset, dass auch h ier die Kreideform ation vorhanden sei. Doch im Gesteine 
anstehend und so zahlreich, wie diess im W aaggraben bei Hieflau mit den T orna­
tellen und am W ege in den H orteisgraben daselbst mit kleinen Hippuriten der 
Fall is t ,  w urden selbe in h iesiger Umgebung noch nicht aufgefunden.

Im O ffenbachgiaben, nördlich von Eisenerz in der Jassingau, rechts vom 
W ege der nach Hieflau fü h rt, kommt ein Kalk vo r, der stellenw eise in T rüm m ern 
und Putzen eine der Schw arz- und Glanzkohle ganz gleiche Steinkohle enthält. 
Von thierischen V ersteinerungen oderPflanzenabdrücken w urde b isher noch keine 
Spur darin  en td ec k t, daher die S tellung dieses Kalkes im geologischen System e 
derzeit noch zweifelhaft bleibt.

In der hinteren Seeau gegen den Schuss und das Fohcsthal z u , so wie auch 
unter dem Lugauer am Scheicheck und im H arteisgraben w urden G lieder von 
Crinoidenstielen in mitunter kieselreichen Kalken aufgefunden, deren Stellung 
ebenfalls zweifelhaft ist.

D o l o m i t  kommt in grossen, zusamm enhängenden Massen in der Nähe von 
Eisenerz n icht vor, dagegen tr itt er um so öfters in einzelnen Partien in der Haupt­
ablagerung desM uschelkalkesund, wie schon angeführt wurde, in den L agern  des 
schwarzen Kalkes auf. Man betrach te te zw ar früher die ganze Kalkrnasse der 
Griesinauer im Osten von Eisenerz als vorwaltend dolom itisch, da die Form en 
dieses G ebirgsrückens ganz e ig en tü m lic h  gestaltet sind. Die massigen oft loth- 
rech t in die Höhe steigendenFelsen ragen bastionen-, Obelisken- und selbst nadel­
förmig am Kamme des G ebirges empor und sind der V erw itterung stark ausgesetzt, 
was die m ächtigen Schutthalden-U m gebungen daselbst genugsam darthun. D ieser 
leichten V erw itterbarkeit und Zerbröckelung halber bei intensiv w eisser, selten licht- 
g rauer Färbung, ward die ganze Masse für Dolomit gehalten. Ich habe von vielen 
Stellen dieses Kammes Probestücke genom men; die chem ische Analyse zeigte 
jedoch  nur bei zwei S tücken, welche von ungefähr in der Milte des Kammes 
gelegenen Puneten abgestufft waren, einen B ittererdegehalt, alle übrigen erwiesen 
sich m ehr als reiner kohlensaurer Kalk.

Hingegen sind, wie schon mehrfach erw ähnt wurde, die grauen dichten und 
festen Kalkmnssen sehr oft dolom itisch, jedoch immer im engsten Sinne mit den 
reinen Kalken verbunden, so dass oftmals Handstücke ohne äusserer in die Augen 
fallender V erschiedenheit Theile des in Säuren stark  aufbrausenden und sich 
völlig auflösenden Kalkes nebst solchen, die den unverkennbaren C harak ter des 
Dolomites tra g e n , in sich führen.

K rystallinisch-körniger Dolomit, mit Bitterspath-Rhom boedern erfüllt, und 
Rauchwackenkalk wurde nur an einigen, an der Gränze m einer Untersuchungen



gelegenen Stellen getroffen, und es lassen auch die vielen zu T age liegenden 
Schutthalden sein häufigeres Auftreten nicht erkennen , daher desselben h ier als 
einer seltenen E rscheinung erw ähnt w erden muss.

ftosanformation.

Die Gosauformation ist nur im Bezirke von Hieflau und da nicht bedeutend 
vertreten. Dort wo der W aaggraben in den Erzbach einmiindet, findet man in 
einem erw eichten bräunlichgrauen Mergel die Actaeonella gigantea, und zwar 
im Bachbette se lb s t, während am rechten G ehänge desselben in der Nähe eines 
kleinen Brunnens hart am W ege, der in den Harteisgraben führt, im Kalke Massen 
von kleinen Hippuriten getroffen werden. Diese V ersteinerungen sprechen 
unzweifelhaft für das Vorhandensein der Gosauformation. Aber, obscbon ich den 
W aaggraben nebst seinen kesselförmigen E rw eiterungen sorgfältig durchforschte, 
ge lang  es mir doch n ic h t , oberw ähnten aufgelösten M ergel anstehend zu ent­
decken , nur so viel stellte sich h eraus, dass er auf dem die Hippuriten ein- 
schliessenden Kalke aufruhen müsse.

MolasseforinatUn.

Die M i o c e n g r u p p e  tr i t t  als Molassensandstein ebenfalls bei Hicflau auf, 
und zwar am südöstlichen, dann nordwestlichen Abhänge des Dirnkogels in der 
Jassingau und beim Schnabelgute, w oselbst vor einem Jahrzehend auf Kohlen 
gebaut, jedoch kein günstiges Resultat erz ielt w urde, da bloss vereinzelte Partien  
von Braunkohle, keinesw egs aber ein zusammenhängendes Flötz aufgefunden 
w erden konnte.

Auch dürften die am linken T halgehänge gelegenen conglom eratartigen 
B änke, worin die Mühlsteinbrüclie gegen das Scheideck zu vom A erar und von 
einem Privatgewerken betrieben w erden , zu dieser Form ation zu zählen sein. 
Die tieferen Bänke sind feiner und zelliger und desshalb auch bei weitem ge­
suchter als die höheren, die sich für Mühlsteine nicht in gleichem  Maasse qualificiren.

Diluvium und Alluvium.

Das ä l t e r e  D i l u v i u m  findet sich in mächtigen Bänken bei Hieflau am E in­
flüsse des Erzbaches in die E n n s , wo es eine Höhe von nahe 40 Klafter über der 
Thalsohle erreicht, dann bei der Einmündung des Radmerbaches in den Erzbach, 
und zwar in bedeutender Ausdehnung. Etwa eine halbe Stunde von Eisenerz ent­
fe rn t, unterhalb der Einmündungstelle des grossen Fölzbaches in den Erzbach, 
am rech ten  Gehänge des M ünichthales, sieht man von der S trasse aus Bänke, die 
man versucht w äre der jü n g sten  tertiären  oder P liocen-Periode zuzuzählen. Die 
untersten Lagen haben eine Neigung von 15 Grad gegen Nord, und zeigen t e i l ­
weise wellenförm ige oder kreisrunde B iegungen, sie w erden aber w ieder von 
horizontalen Strafen ganz homogener Art überlagert. D ieser Umstand und der 
gänzliche Mangel anderer Charaktere, die für eine M eeresbildung sprechen 
könnten, stellt sie in die Reihe der durch kalkige N iederschläge zu einem festen 
Conglomerate vereinigten älteren  Diluvialbildungen.

K. h. g eo log ische  Re ic lisa iis lH ll. 5. Jahrgang- 1854. II. £>2i
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Das Al l u  v i u m  hat eine weit geringere M ächtigkeit und V erbreitung. Es 
gehören dazu die bereits früher bemerkten Schutthalden und jene jüngsten An­
schwemmungen, die vom Leopoldsteiner See an östlich bis zum Gossenthale sich 
hinziehen , westlich aber den Erzbach bis zum Südwestabhange der Seem auer 
beim Ochsenbrandkogel beg le iten , und von hier am linken Ufer des Erzbaches 
aufwärts bis über Eisenerz hinaus fortsetzen, w oselbst sie in der Trofeng bei dem 
an der S trasse über den Präbichl gelegenen Jägerhause enden. W egen ih rer 
geringen M ächtigkeit sind sie in den Profilen nicht verzeichnet worden, hingegen 
suchte ich das hier so interessante Vorkommen des bunten Sandsteins und des 
schwarzen Kalkes möglichst deutlich vor Augen zu stellen (Profil 2, 4 , 6 ) ,  da 
ich in letztverwichenen Jahren zur näheren Beobachtung dieser Verhältnisse 
von meinem hochverehrten Freunde dem k. k. H errn B ergrathe F ranz R itter 
von H a u e r  aufgemuntert wurde.

Die Aufnahme der in den Durchschnitten verzeichnetenH öhenpuncte erfolgte 
in den Jahren 1851 und 18552 m ittelst eines Theodolithen von der Kuppe des E rz­
berges und Glanzberges aus.
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VIII.

Die Silberextraetion in Tajowa. 

Ton Franz M a r k u s ,
t .  k. Hüttencontrolor.

Im 1. Hefte des 2. Jahrganges dieses Jahrbuches erschien eine kurze Dar­
stellung der in der Tajow aer k. k. Hiitte seit 1850 im Grossen abgeführten , im 
Aufträge des hohen k. k. Ministeriums von dem k. k. Verwalter Herrn Joseph 
R ö s s n e r  eingeleitetcn und begonnenen, und mir später zur w eiteren Durch­
führung anvertrauten Extractionsversuche, bis zu jenem  Zeitpuncte, wo sich die 
praktische Anwendbarkeit dieser neuen Entsilberungsm ethode auf die dortigen 
Producte mit S icherheit herausslellte. Es wird nicht ohne Interesse se in , die 
w eiteren Versuche im Grossen h ie rü b e r, von diesem Zeitpuncte bis zu der 
definitiven Einführung der Extraction als currente Manipulation daselbst, Mitte
1853, mitzutheilcn.

Die erste  Abtheilung der Versuche bis zu dem Zeitpuncte, wo die Ausführr 
barkeit der E xtractionbei den Tajowaer Hüttenproducten sich stichhaltig erwiesen, 
bis zu w elcher Zeit es nämlich gelungen w ar, selbe auf Leche undSpeise separat 
anzuw enden, umfasst die Manipulation bis Ende October 1851 ; bei der folgen­
den war das Hauptziel die gleich wichtige ökonomische Seite des Processes, 
nämlich Herabsetzung der Metallabgänge und Kosten.

Es erscheint nothwendig, h ierbei zu bem erken, dass die folgende Darstellung 
der Versuche nicht nach dem Zeiträume, in dem sie ausgeführt w urden, sondern 
nach den Producten und den Versuchsmethoden geordnet is t , um eine grössere
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